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Liebe Mieter und Eigentümer,
liebe Käufer und Geschäftspartner!

An was denken Sie, wenn Sie auf das zu Ende gehende Jahr zurückblicken? 
Möglicherweise war 2016 für Sie ja von einem ganz besonderen Ereignis geprägt. Vielleicht haben Sie 
geheiratet, sind Eltern oder Großeltern geworden, haben eine neue Arbeitsstelle begonnen, eine neue 
Wohnung bezogen, einen besonderen Geburtstag gefeiert oder den Eintritt in den Ruhestand genossen. 
Manchmal sind es die großen Momente, die wir rückblickend mit einem Jahr verbinden und ein anderes 
Mal sind es eher die vielen kleine Dinge, die den ganz persönlichen Jahresrückblick charakterisieren. 
So geht es auch uns bei den »Wohnstätten«. In diesem Jahr sind es zweifelsfrei zwei besondere und 
durchaus sportliche Sanierungsprojekte, die sicherlich nicht nur für mich als Geschäftsführer das Jahr 
2016 geprägt haben: Die Sanierungen in der Ernst-Barlach-Straße und in der Theodor-Heuss-Straße.
Sozusagen „im laufenden Betrieb” wurde hier der komplette Sanitärbereich erneuert. 
Mein großes Kompliment und herzliches Dankeschön geht hier gleichermaßen an alle beteiligten Mitar-
beiter, Handwerker und im Besonderen auch an unsere Mieterinnen und Mieter. Durch das vorbildliche 
Miteinander aller Beteiligten konnten beide Sanierungen planmäßig und erfolgreich abgeschlossen 
werden! Das war wirklich eine Glanzleistung.
Ich danke Ihnen allen für die gute Zusammenarbeit in 2016 und wünsche Ihnen ruhige und besinnliche 
Advents- und Weihnachtstage und einen guten Start in ein gesundes und friedvolles Jahr 2017!

Ihr Georg Rothfelder, Geschäftsführer
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D
ie »Wohnstätten« investie-
ren kontinuierlich in den Er-
halt ihrer Objekte. Einige die-
ser Sanierungsprojekte sind 
mit attraktiven optischen Än-
derungen verbunden und so 

schon von weitem zu bewundern. Bei 
anderen jedoch sind die Ergebnisse für 
das Auge gar nicht sofort auszumachen. 
Eher in die zweite Kategorie fällt das In-
standhaltungsprogramm für die Tiefga-
ragen, das 2015 auf den Weg gebracht 
wurde. Anlass hierfür war eine Routi-
neuntersuchung der Betonsubstanz, die 

Schädigungen durch Streusalz aufzeig-
te. Frühzeitig erkannt, lässt sich mit ver-
hältnismäßig geringen Bauzeiten und 
Kosten reagieren. Deshalb wurde das 
Programm auch in 2016 fortgesetzt. In 
der Zwischenzeit konnten die Arbeiten 
an den Tiefgaragen in der Altingerstra-
ße, Goldmühlestraße 6 -10/1 und Gut-
tenbrunnstraße 70-74 planmäßig abge-
schlossen werden.
Auch für 2017 sind weitere Instandhal-
tungen an Tiefgaragen vorgesehen. Die 
betroffenen Mieter werden rechtzeitig 
darüber informiert.

Ungetrübte Freude mit 
adventlichem Kerzenschein

Ein hübsch geschmückter Kranz, an 
dem an jedem Adventssonntag eine 
weitere Kerze angezündet wird, bringt 
vorweihnachtliche Stimmung in jedes 
Wohnzimmer. Doch schnell ist es pas-
siert und das Nadelwerk steht in Flam-
men. Lassen Sie deshalb Vorsicht wal-
ten: Kerzen sollten nie unbeaufsichtigt 
sein. Gerade kleinere bzw. dünnere 
Adventskerzen sind im Nu herunter-
gebrannt. 
Achten Sie beim Dekorieren immer 
darauf, dass die Flammen auch beim 
Herunterbrennen der Kerzen nicht 
mit Reisig oder Dekomaterial in Be-
rührung kommen.
Der Tipp für sichere Behaglichkeit: 
Stellen Sie Ihre Kerzen hinter Glas! 
Ob im großen Windlicht oder in spe-
ziellen Gläsern für den Adventskranz 
- Gläser sehen nicht nur 
hübsch aus, sondern 
schenken Ihnen 
auch wohltuende 
Sicherheit. 

H
ecken und Büsche sind ge-
pflanzt und auch das Gras 
konnte noch vor dem Winter 
anfangen zu wachsen. Sicht-
bare Zeichen, dass wieder ein 
Bauvorhaben der »Wohnstät-

ten« fertig gestellt ist.
Seit Anfang 2015 investierten die 

»Wohnstätten« 
in ein weiteres Bauvorhaben im Bauge-
biet Allmendäcker in Sindelfingen-Mai-
chingen. Dieses Mal waren es vier Ge-
bäude mit 55 Mietwohnungen, die auf 
einer gemeinsamen Tiefgarage erbaut 
wurden. Alle Wohnungen haben einen 
Balkon oder eine Terrasse und sind um-
fangreich und modern ausgestattet. Seit 

September wurden die Wohnungen nach 
und nach bezogen und die Bewohner 
können sich noch vor den Festtagen in 
ihren neuen Wohnungen einleben. 
Die »Wohnstätten« heißen alle neuen 
Mieter und Eigentümer herzlich Will-
kommen im „Allmendäcker“  und wün-
schen eine schöne Advents- und Weih-
nachtszeit im neuen Heim!

Herzlich Willkommen im „Allmendäcker“!

Tiefgaragensanierungen in 2016
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G
leich zwei Clubs des "Frohen 
Alters" hatten dieser Tage ei-
nen Grund zu Feiern! Beim 
Club in der Guttenbrunn-
straße konnten sich die Se-
nioren um Clubleiterin Frau 

Caliandro bei Geburtstagstorte und ei-
nem kurzweiligen Programm über ihr 
35-jähriges Bestehen freuen. Jutta Cali-
andro leitet den Club seit Februar 2015. 
Unterstützt wird sie von Lena Lier. Die 
Treffen finden 14-tägig freitags von  
14 bis 16 Uhr im Gemeinschaftsraum 
der »Wohnstätten« in der Guttenbrunn-

straße 110 statt. Neben Kaffee und Ku-
chen wartet immer auch ein kleines Pro-
gramm auf die Gäste. Neue Gesichter 
sind jederzeit gerne gesehen!
In der Burghalde kann der Club „Frohe 
Nachbarn“ auf 45 Jahre zurückblicken. 
Und natürlich wurde auch dieses Jubi-
läum entsprechend gewürdigt. Zur Fei-
er des Tages gab es bei den Senioren um 
Clubleiterin Ortrud Richter nicht nur 
Kaffee, leckere Torten und ein kurzwei-
liges Programm, sondern auch ein Gläs-
chen Sekt. Die „Frohen Nachbarn“ tref-
fen sich einmal im Monat freitags um  

14 Uhr in den Gemeinschaftsräumen der 
»Wohnstätten« in der Burghaldenstraße 
85. Auch hier sind neue Gäste herzlich 
willkommen!
Als Vertreterin der »Wohnstätten« gra-
tulierte Sozialmanagerin Margit Sigel 
beiden Clubs zum halbrunden Geburts-
tag und bedankte sich mit einem Blu-
mengruß und einem alltagstauglichen 
Wunschpräsent bei den verantwortli-
chen Leiterinnen, die durch ihr ehren-
amtliches Engagement diese fröhlichen 
Nachmittage überhaupt erst möglich 
machen.

Sonnenschein und milde Spätsommertemperaturen luden 
zahlreiche Besucher des Kinderflohmarktes im Eichholz zum 
Bummeln ein. Das freute auch die jungen Verkäuferinnen und 
Verkäufer. 
Denn so hatten sie selber nicht nur viel Spaß an ihren Ständen, 
sondern konnten sich auch über gute Geschäfte freuen.

Kinderflohmarkt

Dem Müll in der 
Viehweide zu Leibe gerückt

E
nde Oktober fand in der Viehweide die zweite Stadt-
teilputzete in diesem Jahr statt. Organisiert wurde 
sie in bewährter Weise vom Mietverein der »Wohn-
stätten«, den Mitgliedern der Projektgruppe „Grün-
paten-Putzete“ und der Quartiersarbeit Viehweide. 
Ausgestattet mit Handschuhen, Müllsäcken, Schub-

karren, Besen und Papierzangen zogen die 15 Erwachsenen 
und 17 Kinder pünktlich um 9.30 Uhr los, um ihren Stadtteil 
von Müll und Unrat zu befreien. Reichlich zu tun hatten alle: 
Die Jüngsten kümmerten sich um die Spielplätze zwischen 
den Hochhäusern, während die etwas älteren Kinder den na-
hen Waldrand durchsuchten und die Erwachsenen sich um 
die Ernst-Barlach-Straße, den Max-Liebermann-Weg und 
um den Waldspielplatz kümmerten. Wie bei jeder Putzete 
waren die fleißigen Helfer auch diesmal über ihre „Ausbeu-
te“ erstaunt und empört! Es fand sich nicht nur unzähliger 
kleinteiliger Müll, der eine ganze Reihe von Säcken füllte, 
sondern auch alte Stühle und ein Motorradsitz.
Nach getaner Arbeit gab es für die fleißigen Helferinnen und 
Helfer vor dem Quartiersbüro von Beate Faust leckere Pizza! 
Ein Dank geht dabei an den ansässigen Pizzabäcker für die 
zusätzlich gespendeten Pizzen.
Die nächste Putzete findet im Frühjahr 2017 statt.

Eine kleine Hocketse 
in der Viehweide

U
m den Verlust der Hocketse zwischen den Hoch-
häusern nicht allzu groß werden zu lassen, haben 
sich die Ehrenamtlichen mit der Quartiersarbeit 
für eine kleine Hocketse direkt neben dem Quar-
tiersbüro entschieden. Denn aus dem großen Fest 
der Hocketse zwischen den Hochhäusern und 

dem Hans-Thoma-Platz-Fest vom ökumenischen Ausschuss 
wurde in diesem Jahr das große gemeinsame Stadtteilfest 
Viehweide.
Dieses kleine Fest sollte deshalb ganz einfach und gemütlich 
gestaltet werden. Glück hatten dabei die vielen Helfer mit 
dem Wetter. Bei strahlendem Sonnenschein konnten sie den 
Bürgern selbstgebackenen Kuchen zum Kaffee anbieten. Zu-
dem gab es Steaks und Rote mit Brötchen, sowie die türki-
sche Spezialität Adana Kebab.

Zahlreiche Besucher erfreuten sich bei dem schönen Wet-
ter an der Möglichkeit, gemeinsam zu sitzen, sich auszutau-
schen und das angebotene Essen zu genießen.

„Zwei Monate nach unserem erfolgreichen Stadtteilfest war 
dieser Rahmen genau passend, um die letzten Sonnenstrah-
len am Ende des Sommers zu genießen“, so Beate Faust von 
der Quartiersarbeit, einer Einrichtung des Stadtjugendrin-
ges.

I
m Oktober waren Frauen unter-
schiedlichster Nationen und Kultu-
ren in der Viehweide zum zweiten 
Mal zu einem Tanzabend für Frau-
en eingeladen. Die Idee hierbei ist es, 
den Frauen unterschiedlichsten Al-

ters und mit unterschiedlichstem Hin-
tergrund eine Möglichkeit zu bieten, 
sich zwanglos treffen, auszutauschen 
und ganz einfach Spaß und Freude zu 
haben. Sei es beim Gespräch mit den an-
deren Frauen, sei es beim Tanzen oder 
natürlich beim Essen. 
Denn auch der kulinarische Aspekt ist 

Teil des Konzeptes: Es 
gibt bei jedem Tanzabend 
ein leckeres Büffet, zu 
dem jede Teilnehmerin 
ihren kleinen Beitrag 
leistet. Es war auch dies-
mal ein gelungener und  
fröhlicher Abend! 
Die Frauen kamen ins Gespräch und ge-
nossen die vielfältigen Köstlichkeiten 
genauso wie das gemeinsame Tanzen. 
Wann genau der nächste Tanzabend sein 
wird, steht noch nicht fest. Denn die 
Abende finden im ehemalige Gemein-

desaal der katholischen Auferstehungs-
kirche und künftigen Stadtteiltreff in der 
Viehweide statt. Die Stadt hat die Räum-
lichkeiten von der katholischen Kirche 
erworben und wird vor der Eröffnung 
des neuen Stadtteiltreffs noch einige 
Umbaumaßnahmen durchführen.

Zweiter Tanzabend 
für Frauen in der Viehweide

5

ZWEI JUBILÄEN BEIM "FROHEN ALTER"
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In technischen Notfällen
Sie erreichen die Zentrale der »Wohnstätten« telefonisch unter:

07031 6109-0
vormittags: 		  nachmittags:
Mo.–Fr. 9:00–12:00 Uhr 	 Mo.–Mi. 14:00–16:00 Uhr
			   Do. 14:00–17:30 Uhr

Bei technischen Notfällen, die montags bis donnerstags ab 16:30 Uhr und freitags
ab 12:30 Uhr sowie an Wochenenden und Feiertagen eintreten, steht für Sie ein 
technischer Notruf zur Verfügung. Wählen Sie: 

0172 71 97 679
 
Bei nicht eiligen Anliegen wenden Sie sich bitte direkt an Ihren zuständigen
Hausmeister oder den Handwerker, der tagsüber zu den normalen Sprechzeiten zu 
erreichen ist.

A
m 5. Dezember ist ein besonderer Tag: Es ist der  
Internationale Tag des Ehrenamts. 
Doch kaum einer derer, die sich in Deutschland eh-
renamtlich engagieren, wird dieses Datum auf dem 
Schirm haben. Sie engagieren sich nicht, um gewür-
digt zu werden. Es geht ihnen vielmehr um die Sache 

– und vor allen Dingen um die Menschen. Das tägliche Zusam-
menleben ohne Ehrenamt ist nahezu unvorstellbar. 
Auch das Miteinander in den Quartieren der »Wohnstätten« 
wäre ohne den engagierten Einsatz der vielen motivierten Frei-
willigen aller Altersstufen in dieser Form nicht möglich! 
Egal ob Flurputzeten, Floh- und Weihnachtsmärkte, gemein-
same Feste, regelmäßige Angebote und besondere Aktionen 
– ohne die vielen helfenden Hände könnte all dies nicht statt-
finden. Deshalb nutzen auch die »Wohnstätten« den Tag des 
Ehrenamtes 2016, um sich bei allen Kindern, Jugendlichen und 
Erwachsenen, die sich durch ihre Mithilfe ehrenamtlich für ihr 
Wohngebiet einsetzen, ganz herzlich zu bedanken!
Die Arbeit im Ehrenamt kommt nicht ausschließlich anderen 
zugute. Das Schöne am ehrenamtlichen Engagement ist nicht 
zuletzt die Freude, die jeder Einzelne bei seiner Arbeit empfin-
det. 
Diese Freude kann man direkt spüren, wenn man mit Gisela 
Röhm ins Gespräch kommt. 

Zusammen kochen und essen macht 
Spaß und stärkt die nachbarschaftliche 
Gemeinschaft

Mit einer gebührenden Sanierungsabschlussfeier mit zünftigem Vesper wur-
de der gemeinsame Schlusspunkt hinter die im Sommer erfolgreich beende-
ten umfassenden Sanierungsarbeiten in der Theodor-Heuss-Straße 109 ge-
setzt. Der Dank von »Wohnstätten«-Geschäftsführer Georg Rothfelder galt 
sowohl den Mietern als auch allen an den Sanierungen beteiligten Handwer-
kern und Mitarbeitern. Gleichzeitig wurde auch die auf dem Dach neu insta-
lierte Solaranlage durch OB Dr. Bernd Vöhringer eingeweiht.

Sanierungsabschlussfeier

Die vitale Rentnerin wohnt seit 40 Jahren 
im Eichholz. Sie kennt das Gebiet rund 
um die Watzmannstraße wie ihre Wes-
tentasche und hat sich von jeher im Eich-
holz engagiert. Dabei sind es die stillen 
Stunden, in denen sie ihr Talent als Auto-
rin ausleben kann und dafür auch schon 
mit Preisen ausgezeichnet wurde. 
So unlängst geschehen beim Schreib-
wettbewerb des Kreisseniorenrates Böb-
lingen für Ihren Beitrag: „Schweig für 
immer, Schweinehund“!
Doch das Engagement für das Miteinan-
der im Eichholz gehört für Sie genauso 
zu ihrem Leben wie das Schreiben. Eine 
besondere Freude ist es ihr immer dann, 
wenn sie beides verbinden kann! 
Keine Frage, dass sie deshalb sofort Feu-
er und Flamme war, als im Jahr 2004 auf 
Initiative der damaligen Quartiersarbei-
terinnen eine Stadtteilzeitung ins Leben 
gerufen wurde.

Der Anfang der Zeitungsarbeit war recht 
mühselig – schließlich galt es eine be-
achtliche Menge an Seiten zu gestalten! 
Dank der unzähligen Ideen und Interes-
sen der Teammitglieder ließen sich die-
se immer mit vielfältigen Themen füllen. 
Zu den Sprichwörtern, Gedichten und 
Rezepten kam im Zuge des Bund-Län-
der-Programmes „Soziale Stadt“ die Be-
richterstattung zu den Sanierungsarbei-
ten der »Wohnstätten«. Und auch wenn 
es hierzu einiges zu schreiben gab - die 

Berichte des Redaktionteams waren nur ein Teil des gesam-
ten Engagements der Bewohner während dieser öffentlich 
geförderten Projektphase! 
Schließlich fußte das gesamte Programm auf einem Beteili-
gungskonzept: Das heißt, die Förderung war auch an die Ini-
tiative und Beteiligung der Mieter gekoppelt. So wurden bei-
spielsweise in Workshops Ideen und Wünsche erarbeitet, die 
dann mit Unterstützung der Bewohner auch in die Tat um-
gesetzt wurden. 
Keine Frage, dass sich Gisela Röhm hier genauso einbrach-
te wie auch in jüngerer Zeit in die Projektgruppe zum Ge-
nossenschaftsladen und seit vielen Jahren beim Nachhilfe-
unterricht für Jugendliche. Auch für die Stadtteilzeitung ist 
sie noch mit viel Herzblut aktiv. Ihr großer Wunsch ist es, 
auch jüngere Redaktionsmitglieder für das Team gewinnen 
zu können. 
Und das gar nicht, weil sie selbst aufhören möchte, son-
dern vielmehr weil ihr die Arbeit mit jungen Menschen so 
viel Spaß macht und sie eine gute Altersdurchmischung des 
Teams für die beste Voraussetzung für erfolgreiches Arbei-
ten hält! 
Es bleibt für sie selbst und das Eichholz zu wünschen, dass 
sie selbst noch viele Jahre lang mit so viel Freude und Ener-
gie ehrenamtlich aktiv sein kann!

Ein großes Dankeschön 
an alle Ehrenamtlichen!
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Ehre dem Ehrenamt

S
tädte und Gemeinde in ganz 
Deutschland veranstalten am 
5. Dezember Spendenakti-
onen, Workshops, Vorträge 
Auktionen oder Ausstellun-
gen. Der Erlös kommt Frei-

willigendiensten zugute. 
Laut Bundesfamilienministerium gibt es 
in Deutschland derzeit 31 Millionen Eh-
renamtliche, und damit deutlich mehr 
als in den Jahren zuvor. Ohne Ehren-
amtliche  geht es nicht: Im Feuerwehr-
verein, Hospiz, Fussballclub oder in der 
Obdachlosenunterkunft. Drei Ehren-
amtliche im Portrait:
Bei der Freiwil l igen Feuerwehr

Einer dieser Freiwilligen ist Stefan Men-
ke. Er engagiert sich in der Freiwilligen 
Feuerwehr in einem 1.000-Einwohner 
Dorf vor den Toren Hamburgs, „weil es 
Spaß macht Leuten helfen zu können, 
weil man Kameradschaft erlebt.“ Sobald 
im niedersächsischen Helmstorf die Si-
rene heult, ist er zur Stelle. Dann heißt 
es, alles stehen und liegen lassen, um so 
schnell wie möglich die Einsatzwagen 

klar zu machen. Der Arbeitgeber muss 
warten. Firmen sind verpflichtet, ihre 
Mitarbeiter für den Feuerwehreinsatz 
freizustellen. Den Verdienstausfall dür-
fen sie sich von den Gemeinden erstat-
ten lassen.

Auch die Familie von Stefan Menke steht 
bei Alarm hintenan. Drei Jahre in Fol-
ge traf es den Kindergeburtstag seiner 
Tochter. Er legte die Grillzange aus der 
Hand und fuhr los. 
Ein umgekipptes Fondue Set bringt ihn 
einmal um den Weihnachtsabend. Kurz 
nach der Bescherung gegen sechs piepst 
der Funkmelder. Mit Stefan Menke rü-
cken 100 weitere Helfer aus. Das Ein-
familienhaus im Nachbardorf steht zur 
Hälfte in Flammen, der Dachstuhl muss 
für die Löscharbeiten aufgerissen wer-
den. Kinder, Eltern und Großeltern sind 
zwar in Sicherheit, aber traurig ist es 
dennoch. „Du versuchst dann wenigs-
tens die Weihnachtsgeschenke noch he-
rauszuholen“.
Als Stefan Menke gegen elf vom Einsatz 
nach Hause kommt, ist der Besuch weg, 

seine Frau und die Tochter schon im 
Bett. Er tröstet sich: „Heiligabend war 
für alle Feuerwehrleute in der Gemein-
de gelaufen.“
Dass die Feuerwehr von einigen Bewoh-
nern als „Feierwehr“ verspottet wird, 
kommentiert der 35-jährige mit Schul-
terzucken. „Die meisten Leute können 
sich gar nicht vorstellen, wie viel Frei-
zeit man opfert. Es beschränkt sich ja 
nicht auf die paar Einsätze im Dorf, die 
manchmal belächelt werden." Einige Jah-
re war Stefan Menke Ortsbrandmeister. 
„Da leitest du eine Firma, musst Abrech-
nungen machen, Sitzungen organisieren, 
musst die Feuerwehr in der Gemeinde 
repräsentieren.“ Auch Lehrgänge und 
Kranzniederlegungen nehmen Zeit in in 
Anspruch. 

Autounfälle mit tödlichem Ausgang sind 
Stefan Menke bisher erspart geblieben. 
Einmal musste er einen 6-jährigen Jun-
gen betreuen, dessen Mutter in ihrem 
Wagen eingeklemmt war. Es waren lange 
zwanzig Minuten für Stefan Menke, bis 
der alarmierte Vater an der Unfallstelle 
eintraf. „Ich habe versucht den Jungen so 
gut es geht abzulenken und ihm das Feu-
erwehrauto zu erklären“. 

Sterbende begleiten
Tod, Krankheit und Armut. Viele Eh-
renamtliche helfen, wo die Not am Größ-
ten ist. Hilfsbereitschaft allein reicht je-
doch nicht aus, es braucht viel Mut, um 
menschliches Elend aushalten zu kön-
nen. Dies wird auch Medienmanagerin 
Christiane zu Salm bewusst, als sie sich 
entschließt im Hospiz zu helfen. 

Die frühere Geschäftsführerin des Mu-
siksenders MTV beschäftigt sich seit 
frühester Kindheit mit dem Thema Ster-
ben. Zweimal im Leben ist ihr der Tod 
ganz nahe gekommen. Als sie sechs war, 
stirbt ihr Bruder durch einen Unfall. Als 
Erwachsene entkommt sie nur knapp 
einem Lawinenunglück. Mit Ende 40 
denkt sie darüber nach sich als Sterbebe-
gleiterin ausbilden zu lassen. 

Aber sie hat auch Angst davor. „An ir-
gendeinem Abend habe ich mich dann 
aber endlich getraut und mich überwun-
den, die zwei Wörter Hospiz Berlin bei 
Google einzugeben.“
Eine Woche später erfährt sie, dass sie 
angenommen ist für einen Ausbildungs-
kurs am Lazarus-Hospizdienst in Berlin. 
Sie zögert, weil sie sich nicht sicher ist, 
ob sie es packt. Schließlich verwirft sie 
alle Ausreden und findet sich im Kurs-
raum des Hospiz wieder. Schon während 
der Ausbildung wird ihr klar, dass dieses 
Ehrenamt ganz viel mit ihrem eigenen 
Leben und Sterben zu tun hat. Übungen 
und Rollenspiele sollen deutlich machen, 
wie es sich anfühlt, am Ende des Lebens 
zu stehen. 
Härteste Übung im Kurs ist, den eige-
nen Nachruf zu verfassen. Christiane zu 

Salm hat dafür eine Viertelstunde Zeit. 
Der Text wird in der Runde vorgelesen. 
Ihr wird klar, dass sie noch nie zuvor so 
radikal gezwungen war, sich mit dem ei-
genen Leben auseinanderzusetzen. 

Und es bringt sie auf eine Idee. Sie fragt 
sich, ob es nicht anderen Menschen 
helfen würde kurz vor dem Tod einen 
Nachruf auf sich selbst zu schreiben. Das 
eigene Leben zu erzählen, wie es weder 
Trauerredner, Todesanzeigen oder Grab-

steine vermögen.

Sie spricht mit Sterbenden bei ih-
nen zu Hause, in Pflegeheimen 
und Hospizen, hört zu und schreibt 
auf. Verheimlichtes wird offenbart, 
Versäumtes beklagt. Die meisten Pa-
tienten finden es gut, auf diese Weise 
ihr Leben Revue passieren zu lassen. 
Zu Salm sammelt die Lebensbeichten 
in einem Buch.

(Christiane zu Salm: Dieser Mensch 
war ich. Nachrufe auf das eigene Leben. 
Goldmann, Euro 17,99) 
Auch den Hinterbliebenen möchte sie 
eine Stimme geben. Sie spricht mit Men-
schen, die den Tod des Partners, des 
Kindes bewältigen müssen. Ein weiteres 
Buch entsteht (Weiterleben nach dem 
Verlust eines geliebten Menschen, Gold-
mann, Euro 19,99)

Ehrenamt im 
Kindergarten

Wo kommt der Re-
genbogen her, was ist 
Tarnfarbe, wo sind 
Licht und Schatten, 
und wie bringt man 
eine Glühbirne zum 
Leuchten? Kinder sind 
neugierig.
Klauspeter Nill aus 
Augsburg findet das 
toll und experimen-
tiert mit ihnen im 
Kindergarten. Von Be-
ruf war der Rentner ei-
gentlich Kaufmann, in 
der Freizeit hat er aber immer schon ger-
ne getüftelt und gebastelt. Die 4-6jäh-
rigen sind begeistert, wenn Lämpchen 
zum Glühen und Eisenspäne mit Mag-
neten zum Tanzen gebracht werden. 

Das Projekt „Kleine Entdecker“ wurde 
von der Landesarbeitsgemeinschaft der 
Freiwilligenagenturen in Bayern ins Le-

ben gerufen. Klauspeter Nill ist einer von 
21 Ehrenamtlichen in Augsburg, die na-
turwissenschaftliches Interesse bei den 
Kleinsten wecken sollen. Seine eigenen 
Enkel wohnen weit weg – in Kuala Lum-
pur. So kommen ihm die Ersatzenkel ge-
rade recht. 
Auch seine Frau unterstützt ehrenamt-
lich den Kindergarten. Sie liest Geschich-
ten vor, von der Raupe Nimmersatt, Leo 
Lausemaus und dem kleinen Raben So-
cke. Einmal in der Woche nimmt sich 
die 66-jährige eineinhalb Stunden Zeit 
dafür. Vor allem Kinder mit Migrations-
hintergrund, die kaum Deutsch spre-
chen, sollen davon profitieren. Über 40 
Prozent der Einwohner Augsburgs sind 
nämlich Zugewanderte. Muttersprache 
vieler Kindergartenkinder ist Russisch. 
Sie können zwar Deutsch verstehen, 
trauen sich aber nicht zu reden. Marle-
ne Nill möchte ihnen mit kindgerechten 
Geschichten Mut zum Sprechen machen. 

Dass sich immer mehr Menschen in 
Deutschland für das Ehrenamt enga-
gieren, mag Stefan Menke kaum glau-
ben. Mitgliederwerbung für die freiwil-
lige Feuerwehr ist in seinem Dorf ein 
Problem. „Die meisten zahlen lieber et-
was, als dass sie sich selber engagieren“. 
Im schlimmsten Fall wird aus Freiwillig-
keit Pflicht. Denn die Gemeinden sind 
verpflichtet den Brandschutz sicher zu 

stellen. Fehlen die 
Freiwilligen, ist der 
Bürgermeister be-
rechtigt Dorfbewoh-
ner für eine Pflicht-
wehr zu rekrutieren. 
Auch die Sportver-
eine sind auf Ehren-
amtliche angewiesen, 
die sich für eine ge-
ringe Aufwandspau-
schale als Übungs-
leiter zur Verfügung 
stellen. Ohne ehren-
amtliche Helferinnen 
und Helfer könnten 
auch viele Wohltätig-
keitsorganisationen 
nicht existieren. 

Wer Lust und Zeit hat, sich vor Ort ein-
zubringen, Angebote gibt es genug: In 
der Nachbarschaftshilfe, in Sportverei-
nen, Kirchen, Kleiderkammern, Tafeln, 
Obdachlosenheimen, Flüchtlingsunter-
künften.
Denkbar sind viele Möglichkeiten der 
Unterstützung. 

tafel.de
deutsches-ehrenamt.de

caritas.de
drk.de

Der 5. Dezember ist ein 
denkwürdiges Datum. Nicht 
nur, weil der Nikolaus erwar-
tet wird. Es ist der Internatio-
nale Tag des Ehrenamtes. Wie 
in jedem Jahr zeichnet der 
Bundespräsident an diesem 
Tag über 20 freiwil l ige Helfer 
mit Verdienstorden aus. 
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Stichwort: 
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So feiern unsere 
Nachbarn

Frankreich: 
Weihnachten ist in Frankreich das Fest 
des guten Essens. Gegessen wird mit der 
Familie den ganzen Abend des 24. De-
zembers, oft mit einem, wie sollte es an-
ders sein, Champagner. Der Besuch der 
Mitternachtsmesse beendet dann den 
Abend. Auf die Geschenke müssen die 
Kinder noch bis zum nächsten Morgen 
warten. Weihnachtsspezialitäten: Trut-
hahn mit Kastanien oder Kapaun mit 
Pflaumen ist für viele Franzosen das ty-
pische Festessen.
Der Weihnachtsbaumkuchen oder 
"bûche de noël" ist die zweite unumgäng-
liche Tradition. Diese Sitte stammt aus 
den ländlichen Regionen, wo früher je-
der Gast zu Weihnachten einen echten 
Baumstamm zur Feier mitbrachte, um 
das Haus zu heizen.

Polen: 
Der heilige Abend wird in keiner polni-
schen Familie begonnen, bevor der erste 
Stern am Himmel steht, traditionell ge-
folgt von der Verlesung der Weihnachts-
evangelien.
Im Anschluss begeht man gemeinsam 
in christlichen sowie nicht-christlichen 
polnischen Familien ein Ritual zur Ein-
läutung der Feierlichkeiten – die Teilung 
einer geweihten Oblate – als Zeichen 
der Versöhnung, der Liebe, der Freund-
schaft und des Friedens. Jeder bricht sich 
ein Stückchen der Oblate ab und teilt sie 

mit allen Anwesenden, wobei man sich 
gegenseitig die Erfüllung aller Wünsche 
ausspricht. Um auch die nicht anwesen-
den Freunde und Familienmitglieder an 
dem Ritual teilhaben zu lassen, werden 
die Oblaten in der Vorweihnachtszeit in 
der ganzen Welt verschickt. In Famili-
en mit Tieren wird die Oblate auch mit 
den Tieren geteilt, die der polnischen Le-
gende nach in dieser Nacht zu den Men-
schen sprechen können. Im Gegensatz 
zu der weißen Oblate, welche die Men-
schen brechen, muss diese Oblate aller-

dings bunt sein, so verlangt es 
der Brauch.
Im Einklang mit den christli-
chen Traditionen fastet man 
in Polen den Tag über bis zum 
Abendmahl und auch dann wird 

auf Fleisch im Zuge des Fastens verzich-
tet. Daher ist das polnische Abendmahl 
fleischlos und besteht zumeist aus Fisch-
gerichten wie Hering und Karpfen aber 
auch die traditionellen Piroggen und 
Krautgerichte dürfen nicht fehlen.

Dänemark: 
In den meisten Familien beginnt der Hei-
ligabend mit dem Abendessen, zu dem 
als Hauptgericht Gans, Ente oder Schwei-
nebraten mit Rotkohl und mit Zucker 
braun glasierte Kartoffeln auf den Tisch 
kommen. Zweiter wichtiger Bestandteil 
ist die Weihnachtsgrütze, entweder in 
Form von Milchreis als Vorspeise oder 
zum Dessert als „ris à l'amande", kalt 
servierter Milchreis mit gehackten Man-
deln und angedickten Kirschen. Wich-
tig dabei ist, dass sich in der Vor- oder 
Nachspeise eine ganze Mandel befindet. 
Die Person, die in ihrer Portion die Man-

del entdeckt, bekommt das sogenann-
te Mandel-Geschenk, früher traditionell 
ein Marzipanschwein. Zur Weihnachts-
grütze trinkt man mancherorts Malzbier, 
auch Koboldbier genannt.
Ohne Nisser kein Jul. Die Weihnachts-
kobolde finden sich als Figuren und 
Schmuck in jeder Wohnung.
Auf dem Lande gab und gibt es immer 
noch den Brauch, eine große Schüs-
sel mit Milchreis (dänisch „risengrød“) 
auf den Dachboden zu stellen. Mit die-
ser Leibspeise will man die Nisser güt-
lich stimmen, damit sie das restliche Jahr 
nicht zur Plage werden.

Tschechien: 
Karpfen essen viele Tschechen nur ein-
mal im Jahr - eben an Weihnachten. We-
nige Tage vor dem Fest kann man überall 
riesige Bottiche in den Straßen sehen, in 
denen Fische aus den berühmten Karp-
fenteichen im Süden Böhmens schwim-
men. Der Karpfen muss aber nicht 
zwangsläufig auf dem Teller enden - man 
kann ihm am Heiligabend auch die Frei-
heit schenken. In vielen Familien mit 
Kindern eine Tradition, die heute freilich 
von Tierschützern kritisiert wird.
Das Weihnachtsessen wird aber auch mit 
einigen Aberglauben verknüpft, wie z. B. 
der Tisch muss für eine gerade Anzahl 
Gäste gedeckt sein. Eine ungerade Zahl 
bringt Unglück oder Tod. 
Alle Essensreste (Krümel, Gräten, usw.) 
sollten bei den Bäumen im Garten ver-
graben werden, damit diese im nächsten 
Jahr reiche Blüte tragen.
Nach dem Essen sollen auch alle Tiere im 
Haushalt gefüttert werden, so dass nie-
mand hungrig bleibt.

Nicht nur wir feiern Weihnachten. Fast in der ganzen Welt treffen 
sich Familien und Freunde zu diesem Anlass. Mal mit religiösem 
Hintergrund, aber häufig einfach nur, um ein schönes Fest zu fei-
ern. Wir gucken über den Tellerrrand zu unseren Nachbarn.. .

Geschenke aus dem Internet

www.zeit-statt-zeug.de
die perfekte Webseite für alle, die gar-
nichts kaufen und stattdessen dem Weih-
nachtskonsum ein Schnippchen schla-
gen wollen. Ideen für Zeitgeschenke 
finden Sie auf der Webseite von "Zeit 
statt Zeug": Die Plattform ist wie ein ge-
wöhnlicher Onlineshop aufgebaut - mit 
einem großen Unterschied: Statt Stan-
dard-Geschenken kann der User ge-
meinsame Zeit verschenken. Wenn Sie 
ein Geschenk ausgesucht haben, können 
Sie eine Karte erstellen und mit Wunsch-
datum per E-Mail versenden.

Eigentlich sollte man die Einzelhändler aus der Umgebung unterstützen – doch was, wenn dort par-
tout nicht das rechte, besondere Geschenk zu finden ist? Wir haben für Sie das Web durchstöbert 
und Selbsgemachtes, Nachhaltiges und Stylisches für Sie gefunden – mit Mehrwert.

www.DaWanda.com 
ist seit 2006 online und aktuell der größ-
te Online-Marktplatz für selbstgemach-
te Produkte in Deutschland. Dazu ge-
hören Kleidung, Schmuck, Accessoires, 
Taschen, Babyartikel, Spielzeug, Material 
und Möbel. Seit 2015 bietet die Plattform 
auch ein DIY-Portal mit Do-it-yourself-
Anleitungen und Materialien.

www.entia.de
Ethisch bewusst einkaufen: Deutsch-
lands größtes Online-Versandhaus für 
hochwertige Handwerksprodukte aus 
über 70 Werkstätten für Menschen mit 
Behinderung. Haushaltsprodukte, Möbel 
sowie Spielsachen und Büro-Artikel, ori-
ginell und hochwertig.

Der sechsjährige Joseph 
Malingrey aus Nancy freut sich 
auf ein Stück "bûche de noël", 
ein Traditionskuchen, der 
wie ein Holzscheit aussieht.

rrrevolve.ch 
trägt diese Grundsätze bereits im Na-
men, stehen die drei "r" doch für reduce, 
reuse und recycle.
Das Sortiment des Schweizer Unterneh-
mens ist breit gefächert und die Produk-
te verfolgen verschiedene Ansätze: Man-
che helfen beim Recyceln, manche sind 
aus recycelten Materialien. Einige hel-
fen beim Stromsparen, andere erzeu-
gen Strom. Weitere sind aus nachwach-
senden Rohstoffen und nochmals andere 
sind 100% biologisch abbaubar.
Was sie alle gemeinsam haben; es sind 
stylische, schön gestaltete Produkte, die 
nicht als erstes als "Öko-Produkte" ange-
sehen werden.

upcycling-deluxe.com
Dieses nachhaltige Unternehmen hat 
sich das Ziel gesetzt, die ganze Welt des 
Upcycling-Designs an einem Ort zu ver-
einen. Hier können Sie ausgefallene Uni-
kate von mehr als 50 Upcycling-Labels 
und öko-sozialen Kooperativen bestel-
len. Stylisch, nachhaltig und natürlich 
fair produziert!
Vom Hut aus Kaffeesack bis zur Lampe 
aus Ölfass – aus vermeintlichem Abfall 
entsteht echtes Design!

www.el-puente.de
fair gehandelte Produkte aus den Berei-
chen Handwerk, Lebensmittel und Kaf-
fee.
El Puente arbeitet mit über 140 Han-
delspartnern weltweit zusammen: Klein-
bauernkooperativen, kleine Familienbe-
triebe und Fairhandelsorganisationen in 
über 40 Ländern sind Partner vor Ort. 
Sie sorgen für ein kontinuierliches Fort-
bestehen der Handelsbeziehungen und 
unterstützen die Weiterentwicklung der 
individuellen Fähigkeiten und Entwick-
lungschancen der Produzenten.

Risengrød für die Familie 
und eine Schüssel für den 
Nisser, den dänischen 
Weihnachtskobold
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S
ie gehören zur Stadt und 
zum Dorf, wie Kirche, Rat-
haus oder Friedhof. Aller-
dings nehmen wir Denkma-
le im Alltag kaum wahr. Ende 
November, Anfang Dezember 

bekommt das Denkmal jedoch Aktua-
lität:  Kränze mit frischen Blumen und 
weißen Schleifen rufen uns die Grau-
samkeiten der beiden Weltkriege in Er-
innerung. Am Volkstrauertag gedenken 
wir der gefallenen Soldaten und der Op-
fer von Gewaltherrschaft. 

Ein festes Datum gibt es nicht, der Ge-
denktag ist zwei Wochen vor dem ersten 
Advent terminiert. In diesem Jahr fiel 
der Volkstrauertag auf den 13. Novem-
ber. Einige können mit dem Tag nichts 
anfangen,  weil sie zu wenig über Ur-
sprung und Bedeutung wissen. Andere 
meinen, dass der Volkstrauertag eine Er-
findung der Nationalsozialisten sei, um 
die für Deutschland gefallenen Soldaten 
zu glorifizieren. Dabei wurde der Volks-
trauertag schon 1926 zum Gedenken an 
die Kriegstoten des Ersten Weltkrieges 
eingeführt. Den Termin legte man da-
mals auf den Sonntag fünf Wochen vor 
Ostern. Unter nationalsozialistischer 
Herrschaft wurde aus dem Volkstrauer-
tag vorübergehend der „Heldengedenk-
tag“. 

Von „Helden“ spricht heute keiner mehr. 
Dennoch wird der Kriegstoten mit An-

dachten und Kranzniederlegungen ein-
mal im Jahr gedacht. Im Bundestag in 
Berlin, ebenso wie in Städten und Ge-
meinden. Pastoren und Priester erinnern 
an Opfer von Krieg und Gewaltherr-
schaft.  Auch Kommunalpolitiker,  Schü-
ler und Konfirmanden beteiligen sich 
mit Lesungen, Ansprachen oder Rollen-
spielen an Veranstaltungen. Manchmal 
spielt ein Posaunenchor am Ehrenmal 
das Lied vom Guten Kameraden. Dieses 
Lied hat Ludwig Uhland während der 
Befreiungskriege gegen Napoleon ge-
schrieben. Jeder Festakt ist ein Mahnmal 
gegen das Vergessen. 

Krieger- und Ehrenmäler, die an gefal-
lene Soldaten erinnern, gibt es weltweit 
beinahe in jedem Ort und in den unter-
schiedlichsten Ausführungen. Schätzun-
gen zufolge stehen alleine in Deutsch-
land über 100.000 Kriegerdenkmale. 

DAS UMSTRITTENSTE DENKMAL

Eine Gedenkstätte muss aber nicht 
zwangsläufig traurige Ereignisse do-
kumentieren. Auch die Erinnerung an 
Gutes verdient ein Denkmal, meint 
der frühere Bundestagspräsident Wolf-
gang Thierse. Deshalb kämpft er immer 
noch für die Errichtung eines Einheits- 
und Freiheitsdenkmals vor dem Berliner 
Schloss. Das geplante Bauwerk soll an 
die friedliche Revolution von 1989 und 
an die deutsche Wiedervereinigung er-

innern. Eine riesige Wippe, die sich be-
wegt, wenn sich genügend Besucher auf 
eine Seite stellen. Ein Denkmal mit Bür-
gerbeteiligung. Vor neun Jahren wur-
de das Stuttgarter Architekturbüro Mil-
la und Partner mit dem Bau beauftragt. 
Das endgültige Aus für die Riesenwippe 
kam vor acht Monaten.Der Haushalts-
ausschuss des Bundestages kippte die 
Planungen. Von „unabsehbarer Kosten-
explosion“ war die Rede. 15 Millionen 
Euro waren zuletzt für den Bau der „Bür-
gerwippe“ veranschlagt worden. 

Politiker, Kulturschaffende und Jour-
nalisten streiten nun, ob tatsächlich die 
Kosten oder eher Geschmacksfragen das 
Projekt zu Fall gebracht haben. „Traut 
sich Deutschland positives Erinnern 
zu?“ fragt Kulturstaatsministerin Moni-
ka Grütters auf einer Podiumsdiskussion 
zum „Tag des offenen Denkmals“ . Und 
überhaupt, reiche nicht das Brandenbur-
ger Tor als Symbol für Einheit, Freiheit 
und Frieden? Noch vor zwei Jahren war 
Grütters davon überzeugt, dass die Ge-
denkwippe 2017 stehen sollte. 
Wolfgang Thierse versteht die Einwän-
de gegen das „Mahnmal historischen 
Glücks“ nicht. 
Er mutmaßt, dass ausufernde Kosten 
nur ein vorgeschobenes Argument sei-
en. In Wahrheit gefalle den Haushaltspo-
litikern das Denkmal nicht. Das glauben 
auch die Architekten und Planer der Ein-
heitswippe. 

Politischer Wille ist ausschlaggebend, 
findet auch der Gründungsdirektor des 
Deutschen Historischen Museums in 
Berlin Christoph Stölzl. Positives Bei-
spiel für die zügige Umsetzung eines 
Denkmals sei die „Neue Wache“, die seit 
1993 in Berlin an die Opfer von Krieg 
und Gewaltherrschaft erinnert. Der frü-
here Bundeskanzler Helmut Kohl hat-
te diese Gedenkstätte auf den Weg ge-
bracht. Allerdings handelt es sich dabei 
um eine sogenanntes umgewidmetes 
Denkmal. 
Ursprünglich hatte König Friedrich Wil-
helm der III. die Haupt und Königswa-
che unter den Linden in Auftrag gege-
ben. Die Neue Wache diente gleichzeitig 
als Mahnmal für die Gefallenen der Be-
freiungskriege, später für die Gefallenen 
des Ersten Weltkrieges. Während der 
DDR-Zeit wurde daraus ein „Mahnmal 
für die Opfer des Faschismus“.

Auch in Leipzig hat es mit dem Einheits-
denkmal nicht geklappt:
Die Entwürfe der Architekturbüros 
konnten nicht überzeugen, so dass der 
Wettbewerb bereits vor zwei Jahren ab-
gebrochen wurde. Teuer für die Stadt: 
415.00 Euro musste Leipzig an das Land 
Sachsen zurückzahlen. 

Denkmäler für historisches Glück 
und für positive Erinnerungen sind in 
Deutschland zum Scheitern verurteilt. 
Dafür fehlt die künstlerische Tradition, 
meint Wolfgang Thierse. 
Ein endgültiges Aus für das Einheits-
denkmal wollen die Berliner Politiker 
aber noch nicht sehen. Das Geld stehe 
weiterhin zur Verfügung. Auch Leipzig 
wollte sich nur eine Atempause verschaf-
fen und arbeitet an neuen Konzepten.

KLEIN UND KURIOS

Im thüringischen Possendorf  bei Wei-
mar streitet niemand um das Einheits-
denkmal. Es gibt nämlich schon eines 
am Feuerwehrlöschteich. Das Mahnmal 
ist nicht monumental, aber leicht zu ver-
stehen. Es handelt sich um zwei Stahl-
platten,  in der Form der Landkarten-
umrisse von DDR und Bundesrepublik. 
Beide Platten sind versetzt aufeinander-
geschweißt. 
Zusammen mit seinem Sohn hat Volker 
Kämpfe die Skulptur aus einer Stahlplat-
te erschaffen. Den beiden war das bild-
liche Zusammenschweißen beider deut-
scher Staaten wichtig. 
Jedes Jahr am 3. Oktober trifft sich der 

Künstler Volker Kämpfe mit seinen 
Nachbarn an der Gedenkplatte. Das hat 
Tradition seit 1991. Dann wird der Grat 
der beiden aufeinander geschweißten 
Stahlplatten geschliffen, um symbolisch 
die Einheit zu stärken.

DAS GEFÄHRLICHSTE DENKMAL

Nur 30 Kilometer südlich von Berlin 
liegt das Gelände der ehemaligen Mili-
tärgeländes Kummersdorf. Im Kaiser-
reich und in der Nazizeit wurden hier 
Kanonen, Raketen und Panzer getestet. 
2000 Hektar des Geländes gelten offizi-
ell als Denkmal.

Zwei Weltkriege wurden hier vorberei-
tet und auch zur Zeit des Kalten Krieges 
wurde das Gelände militärisch genutzt. 
Dabei sollte 1918 eigentlich Schluss sein. 
Der Versailler Vertrag erlaubte es den 

Deutschen nicht, neue Waffen zu entwi-
ckeln. Doch im Geheimen wurde wei-
ter geforscht und erprobt. Nach dem 
zweiten Weltkrieg ließen sich die sow-
jetischen Besatzer quer über die Schieß-
bahnen einen Flugplatz bauen. Die SED 
Regierung präsentierte in Kummerfeld 
ihre Rüstungsgüter für den internationa-
len Waffenhandel. 

Die jahrzehntelange  Nutzung als Mi-
litärgelände hat Spuren hinterlassen. 
Sprengstoff, Munition und chemische 
Kampfstoffe lagern unter dem Waldbo-
den. Die unterirdischen Bauten sind ein-
sturzgefährdet. Dennoch konnten Besu-
cher das Gelände unmittelbar nach dem 
Mauerfall besichtigen. Wegen der Mu-
nitionsbelastung hat das Land Branden-
burg die Führungen jedoch später einge-
stellt. 

Bis heute sind rund 4000 Bauwerke in 
Kummersdorf entdeckt und lokalisiert - 
aus der Kaiserzeit, der Weimarer Repu-
blik, dem Nationalsozialismus und der 
sowjetischen Besatzung. Historiker und 
Denkmalschützer setzen sich dafür ein, 
dass der historische Boden als „Museum 
in der Natur“ genutzt wird. Allerdings 
fehlt die Unterstützung aus der Politik. 
Die Befürworter des Museums glauben, 
dass die Politiker Angst haben, Rechtsex-
tremisten anzuziehen.

Erinnerung braucht Denkmale

Denkmalschutz
Der Denkmalschutz in Deutschland ist Aufgabe der einzelnen Bundesländer. Jedes Land hat 
seine eigene Definit ion für den Begrif f „Denkmal“. Allgemein gilt aber:  Ist die Geschichte oder 
Architektur eines Hauses von Bedeutung, so wird es als „denkmalwürdig“ eingestuft . Ein wei-
teres Kriterium ist der Erhalt . Ein baufäl l iges Gebäude kann nur Denkmal werden, wenn der 
Charakter durch die Sanierung erhalten bleibt. Das Gebäude ist dann „denkmalfähig“. Natürl ich 
gibt es auch Denkmäler, die erst erschaffen werden, weil sie ein geschichtl iches Ereignis do-
kumentieren sollen.
Die größte private Init iative ist die Deutsche Stiftung Denkmalschutz. Die Stiftung setzt sich für 
zahlreiche Projekte in ganz Deutschland ein. Die Unterstützung ist groß. Über 200.000 Firmen 
und Bürger helfen und spenden.  (Denkmalschutz.de)
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Zwei Weltkriege, Völkermord und ein geteiltes Deutschland. Der Bedarf an Denkmalen 
in Deutschland  ist groß. 
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MUSIK: „This Gir l ’s In Love” von Rumer 

Songs mit Vorbildern
Die britische Sängerin mit pakistanischen Wurzeln gibt sich 
ein weiteres Mal "fremdem" Songwriting hin und präsen-
tiert Bekanntes und weniger Bekanntes von Burt Bacharach 
und Hal David. "This Girl’s In Love" bringt RUMERs außer-
gewöhnliches Talent und ihre umfangreichen Erfahrungen 
auf diesem wohl bisher verführerischsten Projekt perfekt zur Geltung. "In manchen Fäl-
len sagte ich mir: ‚Vergiss all die anderen Versionen und frage Dich: Worum geht es in 
dem Song?" So findet Rumer eine ganz eigenen Ausdruck für unsterbliche Songs aus den 
70ern. (Warner Music, 17,99 Euro)

HÖRBUCH: 
„Die Spuren meiner 
Mutter” von Jodi Picoult

Elefanten
Jenna lebt bei ihrer Großmutter, 
seit ihre Mutter Alice vor zehn Jah-
ren verschwunden ist. In einem 
Elefantenreservat in den USA kam 
es damals zu einem folgenschwe-
ren Vorfall, bei dem Elefantenfor-
scherin Alice bewusstlos aufgefun-
den wurde und danach spurlos aus 
dem Krankenhaus verschwand. 
Mit erwachter Neugier wendet sich 
die nun jugendliche Jenna an die 
Wahrsagerin Serenity und macht 
einen Privatdetektiv ausfindig, die 
die erneute Suche nach der Mutter 
aufnehmen sollen. Beide berich-
ten als Ich-Erzähler von ihrer ei-
genen Vergangenheit, die schein-
bar logischerweise auf das Treffen 
mit dem Mädchen zuläuft. Aus 
dem Tagebuch von Alice, den da-
maligen Ermittlungsakten und mit 
Hilfe von Serenitys übersinnlichen 
Fähigkeiten gelingt es den dreien 
schließlich, alle Puzzleteile zusam-
menzusetzen. Und ganz Jodi Pi-
coult erfährt die Geschichte zum 
Schluss noch einmal eine unerwar-
tete Wendung ...
Gelesen von: Barbara Auer, Leonie 
Landa, Ulrike Johannson und Erik 
Schäffler.
(1 mp3-CD, Laufzeit: 10h 21, Der 
Hörverlag, 19,99 Euro)

Auf zu neuen Galaxie-Ufern
Mit "Rogue One: A Star Wars Story" startet der erste Film, der in der Rubrik „A Star Wars Story“ läuft, in 
den deutschen Kinos. Während die Filme der Star Wars Saga eine fortlaufende Geschichte rund um die Fa-
milie Skywalker erzählen, werden die „A Star Wars Story“-Filme in sich abgeschlossene Abenteuer sein, die 
stilistisch neue Wege beschreiten, zeitlich und räumlich losgelöst sind und vollkommen neue Facetten und 

Charaktere der Star Wars - Galaxis beleuchten. Erzählt wird die Geschichte einer Gruppe ungleicher Rebellen rund um die junge 
Rebellin Jyn Erso (Felicity Jones), die sich zusammenschließen, um die geheimen Pläne des gefürchteten Todessterns zu stehlen, 
der gefährlichsten Waffe des Imperiums. Kinostart: 15.12.2016 (FSK steht noch nicht fest)

FILM: „Rogue One: A Star Wars Story”, Disney

LITERATUR: 
„Kompakt & Visuell – Religionen der Welt” 
von Philip Wilkinson

Religionen 1
Ein lebendig geschriebener und um-
fangreich illustrierter Überblick über 
die wichtigsten Religionen der Welt.
In übersichtlich strukturierten Kapiteln werden 
Ursprünge und Geschichte, Glaubensinhalte, Ge-
bote und Praktiken der verschiedenen Religionen. 
So lassen sich Gemeinsamkeiten zwischen den ein-
zelnen Glaubensrichtungen erkennen und Unter-
schiede besser verstehen. Kurzprofile stellen die 
wichtigsten Götter und Religionsstifter vor. Tabel-
larische Übersichten, z.B. zu den Zweigen des Bud-
dhismus, zeigen wichtige Einzelheiten auf einen 
Blick. (DK-Verlag, 19,95 Euro)
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Unser Kreuzworträtsel

Unsere Sudokus
LEICHT SCHWER

Der Mini-Wochenka-
lender
"53 Dinge, die du 
2017 tun solltest" 
aus dem Groh Ver-
lag gibt wöchentlich 
Anregungen, wie 

man den Alltag mit besonderen Momen-
ten bereichern kann. 

LITERATUR: „Die Nachtigall” von 
Kristin Hannah

Schwestern
Vianne und Isabelle Mauriac 
könnten unterschiedlicher nicht 
sein. Doch beide müssen sich 
der gleichen Herausforderung 
stellen, dem Ausbruch, des zwei-
ten Weltkrieges in Frankreich. 
Die eine passt sich an so gut es 
geht, die Andere kämpft, so gut 
es geht.
"Wenn ich in meinem langen 
Leben eines gelernt habe, dann 
ist es Folgendes: In der Liebe 
finden wir heraus, wer wir sein 
wollen; im Krieg finden wir her-
aus, wer wir sind." 
Wie kaum eine Andere schafft  
Kristin Hannah es mit bildreich-
romantischen Beschreibungen 
und einem ausgezeichnetem 
Erzählstiel einen Kontrast zu 
den Schrecken, Verunsicherun-

gen und Ängs-
ten der Charak-
tere unter der 
Besatzung dar-
zustellen. (608 
Seiten, Rütten 
& Loening,  
19,99 Euro)

(Teilnahmebedingungen: Seite 2)

3x 
zu verlosen!
Stichwort: 
„Elefanten”

LITERATUR: 
Religionen der Welt (Wieso? Weshalb? 
Warum?, Band 23) von Angela Weinhold

Religionen 2
Woran und warum glauben Menschen? Die Religio-
nen der Welt sind so unterschiedlich wie die Völker 
der Welt. In diesem Buch lernen Kinder (4 - 7 Jahre) 
die fünf Weltreligionen Hinduismus, Buddhismus, 
Judentum, Christentum und Islam mit all ihren Vor-
stellungen, Festen und Bräuchen kennen. Durch die-
ses Verständnis für die Gemeinsamkeiten und Un-
terschiede wird ein offener und toleranter Umgang 
miteinander möglich. (Ravensburger Buchverlag, 
14,99 Euro)
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